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R 17. Sonntag den 20. Zannagr. 1889.
Vierteijährlicher Avonnementspreis: in der Expedition und den Anegabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringertohn 1,40 Mart, vurch die Poſt bezogen 1,50 Maik,

vbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 11 Uhr Vormittags.durch die Stadt und kann

Merſeburg, den 19. Januar 1889.
Wochen- Ueberſicht.

Die hohe Saiſon der Politik iſt angebrochen.
Während in den auswärtigen Beziehungen die
allergrößte Stille herrſcht, drängt in der inneren
Politik ein bedeutſames Ereigniß das andere,
es fehlt auch nicht an ſenſationellen Ueber-
raſchungen, die für manchen Tag Gelegenheit zu
eingehenden Erörterungen geben. Fürſt Bis-
marck erſchien gleich nach ſeiner Heimkehr aus
Friedrichsruhe im Reichstage. Man hatte eine
größere Programmrede erwartet, aber der Kanzler
nahm für diesmal davon noch Abſtand. Er be-
gnügte ſich bei der Berathung des Etats des
Auswärtigen Amtes auf die einzelnen an ihn
gerichteten Fragen zu antworten, und wie faſt
regelmäßig, wenn der Kanzler im Parlament
erſcheint, kam es zu einer ſcharfen Ausein-
anderſetzung mit den freiſinnigen
Parteiführern. Fürſt Bismarck iſt gegen
früher ruhiger in ſeinem Auftreten geworden,
er vermeidet möglichſt alle Erregung, nur ſeine
alte Abneigung gegen die freiſinnige
Partei bricht bei jeder Gelegenheit durch Der
Reichskanzler ſieht wohl und munter aus, in-
deſſen feine 74 Jahre verläugnen ſich doch nicht
mehr ganz, und es iſt ihm nicht zu verdenken,
wenn er ſich zu ſchonen ſucht. Jn der Kolonial-
politik legte der leitende deutſche Staatsmann
eine ungemein ruhige Auffaſſung an den Tag.
Schrittweiſes, behutſames Vorgehen, das iſt

ürſt Bismarcks Programm. So lehnte er die
orſchläge auf Aufhebung der Sklaverei ab mit

dem Hinweis, die Sache werde Millionen koſten,
und behielt ſich auch bezüglich der Samoa-An-
gelegenheit ſeine Entſcheidung bis nach dem
Eingange genauerer Nachrichten vor. Die oſt
afrikaniſche Vorlage, welche die Bildung einer
Kolonialtruppe vorſchlägt, iſt im Reichstage
noch nicht eingegangen, folgt aber ſicher in den
nächſten Tagen. Jm Uebrigen verliefen die
Reichstagsverhandlungen ohne Störung.
Kaiſer Wilhelm, der die Hälfte dieſer
Woche in Bückeburg als Jagdgaſt des Fürſten zur
Lippe zubrachte, eröffnete vor der Abreiſe dorthin die

neue Legislaturperiode des preußiſchen Land
tages in feierlicher Weiſe. Die Thronrede bot
Erfreuliches in der Ankündigung des geſicherten
Vertrauens auf fernere Erhaltung des Ftriedens,
die in ganz Europa einen guten Eindruck ge
macht hat, bot aber in ihrem übrigen Jnhalt
nur bereits Bekanntes. Die als günſtig bezeich
nete Finanzlage iſt thatſächlich eine recht erfreu-
liche, und der Finanzminiſter rechnete bei der
ſpäteren Einbringung des Budgets im Abgeordnetenhauſe ganz außerordentlich hohe Ueberſchüſſe

heraus, die wohl in allen Abgeordneten den
Wunſch nach dem Fernbleiben jeden Wechſels
erweckt haben mögen. Jn beiden Häuſern des
Landtages wurde das bisherige Präſidium wie-
dergewählt, der eigentliche Beginn der Arbeiten
erfolgt in nächſter Woche,

Zu verzeichnen iſt die Verlobung des
Prinzen Friedrich Leopold von Preußen
mit der Prinzeſſin Luiſe von Schleswig-
Holſtein.

Der preußiſche Juſtizminiſter von Fried-
berg hat, wovon ſchon lange die Rede war,
ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht.

Die Reichstagserſatzwahl in Breslau
der man mit großer Spannung entgegenſah, hat
ein den Kartellparteien nicht willkommenes Re-
ſultat gebracht. Es findet Stichwahl zwiſchen
dem ſozialiſtiſchen und dem freiſinnigen Kandi-
daten ſtatt.

Die Geffcken- Angelegenheit hat ihr
Nachſpiel erhalten durch die Publikation der
Anklageſchrift des Reichsanwaltes gegen
Geffcken. Die ſehr umfangreiche und fleißig
zuſammen getragene Schrift ergiebt als That-
ſachen von hoher Bedeutung vor Allem folgende
Punkte: Kaiſer Friedrichs Tagebuch iſt echt der
Kaiſer hat es ſ. Z. Geffcken zur vertraulichen
Einſicht, aber nicht zur Publikation über-
geben, er hat überhaupt nicht gewollt, daß
eine Veröffentlichung deſſelben ſtatt-
finden ſoll. Die Veröffentlichung des Tage-
buches, welche von Geffcken eigen mächtig
vorgenommen iſt und ohne Rückſprache mit
Anderen, hat in der That an verſchiedenen
deutſchen und auswärtigen Höfen einen ſchlechten
Eindruck gemacht, und endlich iſt Geffcken ein
direct „reactionärer“ Politiker, der darauf aus-
ging, dem Reichskanzler Verlegenheiten
zu machen. Geffcken beſitzt eine gehörige
Portion Eitelkeit, und daraus erklärt ſich bei ihm
Vieles, wofür es ſonſt kaum eine Erklärung giebt.
Von Jntereſſe iſt noch, daß er der Abfoſſer der
bekannten Proklamationen Kaiſer Friedrichs iſt,
deren urſprünglicher Text ſchon im Jahre 1885
aufgeſetzt wurde. Aus den begleitenden Um-
ſtänden ergiebt ſich aber, daß der damalige Kron-
prinz beſtimmt befohlen hatte, die Ab-
faſſung ſolle ein einem Sinne erfolgen, welcher
das Verbleiben des Reichskanzlers im
Amte ermögliche. Dadurch ſchon werden die
Behauptungen von einer unverſöhnlichen Gegner-
ſchaft zwiſchen Kaiſer Friedrich und Fürſt Bis-
marck als Märchen hingeſtellt.

Von Stanley liegt nach längerer Pauſe
wieder eine Meldung vor, welche wenigſtens einen
Theil der vorweihnachtlichen Mittheilungen klar-
ſtellt. Damals hieß es bekanntlich, Stanley ſei
nach einem längeren Marſch mit Emin in
Bonalya im Auguſt 1887 angekommen. Dieſe
Nachricht war indeſſen unrichtig. Stanlcyzhatte
Emin im vollen Wohlbefinden verlaſſen, und nur
einige hundert Schwarze deſſelben mitgenommen,
welche er als Träger verwenden wollte. Stanley
gedachte zu Emin zurückzukehren. Ob dics ge-
ſchehen iſt, darüber ſtehen die Meldungen bis
heute aus.

An der oſt afrikaniſchen Küſte hat es
neue Kämpfe gegeben. Die Araber haben den
deutſchen Hafen Dar esSalgam angegriffen, ſind

aber mit blutigen Köpfen zurückgetrieben. Leider
iſt es ihnen gelungen, eine katholiſche Miſſion
zu verwüſten und ſind mehrere Miſſionare er
ſchlagen worden.

Jn Paris beherrſcht der Wahlkampf zwiſchen
Boulanger und ſeinem republikaniſchen Gegner
Jacques alles Jntereſſe. Beide Wahlkandidaten
ſuchen ſich nach Kräften gegenſeitig bloszuſtellen
und lächerlich zu machen, aber die Ausſichten,
gewählt zu werden, ſind die größten doch für Boulan-
ger. Ein häßlicher Zank, bei welchem der Miniſter
präſident Floquet bald ein paar Ohrfeigen er
halten hätte, hat ſich im Vorſaal zur Kammer
abgeſpielt. Der Abg. Laur hatte behauptet,
Floquet habe die geheimen Fonds zur Bezahl-
ung der Wahlagitation verwendet, und der
Premierminiſter nannte das eine infame Ver
leumdung. Laur ging darauf mit erhobenen
Händen auf ſeinen Gegner los und konnte nur
mit Mühe zurückgehalten werden. Am folgenden
Tage ließ der Biedermann den Miniſterpräſiden-
ten zum Duell auffordern, doch lehnte Floquet
die Ehre höflich ab.

Franzöſiſche und italieniſche Radikale haben
in der Hauptſtadt der Lombardei, in dem ſehr
demokratiſchen Mailand, einen Friedens-
kongreß abgehalten. Jhre ganze Wiſſenſchaft
beſtand aber nur darin, daß ſie den Fürſten
Bismarck und den Friedensbund heftig an
griffen und die Bildung ciner italieniſch- franzöſi
ſchen Verbrüderung als einziges Mittel, den
Frieden zu erhalten, hinſtellten.

Geradezu ſommerliche Stille in der Politik
herrſcht in Englan d. Es liegt abſolut nichts
von Bedeutung vor.

Jn Rußland und den kleinen Raubſtaaten
der Balkanhalbinſel iſt in aller Ruhe das
griechiſche Neujahr gefeiert worden. Jrgend
welche beſondere Kundgebungen ſind nirgends
erfolgt. Der Czar zeigt ſich in einigen Neu
jahrsdankſagungen als tief religiöſer Monarch,
aber von Politik iſt nirgends die Rede. Die
ruſſiſche Militärverwaltung beſchäftigt ſich jetzt
mit einer Vermehrung des Jägerkorps, obgleich
es den jetzt ſchon vorhandenen Truppen an einer
genügenden Ausbildung vielfach mangelt. So
hat der Generalinſpecteur der Kavallerie, Groß
fürſt Nikolaus, ſeinen Offizieren einen ziemlich
ſcharfen Rüffel zugehen laſſen, in welchem er ſich
über den Mangel an Schneidigkeit beklagt.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Kaiſer Wilhelm

hielt am Freitag Mittag im königlichen Schloſſe
zu Berlin zum erſten Male das Kapitel des
Schwarzen Adlerordens ab. Zahlreiche
Fürſtlichkeiten waren zu der Feier erſchienen, in
welcher 16 neue Ritter mit den Ordensinſignien
von dem Monarchen bekleidet wurden. Jn
glänzendem Zuge und unter Fanfarengeſchmetter
begaben ſich die Verſammelten nach dem Ritter-
ſaal, wo der Kaiſer den neuen Mitgliedern des
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Ordens nach feierlichem Gelöbniß auf die Sta
tuten die Jnſignien übergab. Der Jnveſtitur
folgte ein Ordenskapitel und ſodann das Diner.
Am ſpäteren Nachmittage hatte der Kaiſer eine
Konferenz mit dem Fürſten Bismarck. Der
Letztere hatte zu Fuß dem engliſchen Botſchafter
in Berlin, Sir E. Malet, einen Beſuch abge
ſtattet und war auf dem Wege von der Be-
völkerung lebhaft begrüßt worden. Der Kaiſer
hat dem Fürſten zur Lippe die Kette zum
Schwarzen Adlerorden, dem Erbprinzen den
Stern zum Rothen Abdlerorden, den Prinzen
Hermann, Otto, Adolph den Rothen Adlerorden
1. Klaſſe verliehen.

Als neuer preußiſcher Juſtiz
miniſter iſt der Kammergerichts Präſident
von Oehlſchläger in Berlin auserſehen.
Auch der OberReichsanwalt von Teſſendorf und
der Staatsſekretär von Schelling im Reichs
Juſtizamt kamen einen Augenblick in Frage, doch
ſind dieſe Kandidaturen wieder fallen gelaſſen.
Die Mittheilung, auch der Reichsgerichts Prä
ſident von Simſon wolle aus dem Amte
ſcheiden, iſt unbegründet. Das Entlaſſungs-
geſuch Herrn von Friedbergs ſoll durch Ruhe-
Bedürfniß motiviert ſein. Bei dem Ordengsfeſte
am Freitag unterhielt ſich der Kaiſer einige Zeit
mit dem Miniſter.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe tagte
am Freitag unter Theilnahme des Herrn von
Bötticher der Senioren Konvent in geheimer
Sitzung. Es handelte ſich um die Erhöhung
der Civilliſte des Kaiſers. Ein ſchnelles
Arrangement wurde jedenfalls nicht erzielt, denn
die Beſprechungen dauerten mehrere Stunden;
doch ſoll die Stimmung einer mäßigen Erhöh-
ung nicht abgeneigt ſein.

Vor einigen Tagen meldete die Nordd.
Allg. Ztg., daß die franzöſiſchen Behörden ſich
geweigert hätten, einen Mann zu ermitteln,
welcher vier Fenſter des Zollhauſes in Deutſch
Avricourt zertrümmerte und antideutſche Schmäh-
ſchriften in das Gebäude warf. Der Mann iſt
nun durch franzöſiſche Gendarmerie in Jgney-
Avricourt als Vagabund aufgegriffen und
der Staatsanwaltſchaft von Luneville zugeführt.
Die Franzoſen geben ihn jedoch für unzurech-
nungsfähig aus.

Der Großherzog von Heſſen wird
in dieſen Tagen ſeine Reiſe nach Petersburg
antreten. Zum Geburtstage Kaiſer Wilhelms
iſt derſelbe wieder in Berlin.

Jn der Petitionskommiſſion des Reichs
tages wurde mitgetheilt, daß eine Novelle
zum Krankenkaſſengeſetz wahrſcheinlich in
dieſer Seſſion noch zur Berathung gelangen
werde.

Die N. Fr. Pr. in Wien iſt in der Lage,
aus der beſchlagnahmten Korreſpondenz
zwiſchen Frhr. von Roggenbach und
Geffcken Mittheilungen zu machen: Aus den
Schriftſtücken gehe hervor, daß dieſe beiden
Männer durch intime Freundſchaft und gemein
ſamen Haß gegen den Fürſten Bis-
marck verbunden waren. So ſchreibe Geffcken
in einem Briefe vom Jahre 1880, daß die An-
hänger der Fortſchrittspartei noch die einzigen
ſeien, welche dem Fürſten Bismarck die Wahr
heit ſagten. Er tadelt Windthorſt, der mit Bis
marck paktiren wolle, ohne zu bedenken, daß der
Kanzler noch jede Partei getäuſcht habe, die ſich
mit ihm in Unterhandlungen einließ. Aus einem
Briefe Roggenbachs vom Herbſte vorigen Jahres
iſt zu ſchließen, das Geffcken ihn wegen der Ver
öffentlichung des Tagebuches um Rath fragte,
daß aber Roggenbach ſich unbedingt dagegen er
klärt habe. Jn einem zweiten Briefe Roggen
bachs an Geffcken findet ſich die Anmerkung, er
ſei neugierig, welchen Eindruck die Lektion am
Hofe hervorbringen werde.

Aus Oſtafrika wird berichtet, daß über
die Befreiung der von den Arabern gefangenen
katholiſchen Miſſionsmitglieder Löſegeldverhand-
lungen angeknüpft ſind. Der Aufſtand der
Araber nimmt thatſächlich zu. Die deut
ſchen Kriegsſchiffe ſind außer Stande, die An
ſammlungen im Jnnern zu verhindern. Es bleibt
nichts übrig, als die Errichtung einer Kolonial-
truppe, welche durch eine Art Treibjagd Ruhe
ſchaffen muß.

Aus Apia auf Samoa wird berichtet, daß
bis zum 8. Januar die Ruhe nicht wieder
geſtört worden iſt. Es iſt nur der Tod des

verwundeten deutſchen Lieutenants Spengler zu
melden. Auf der Rhede befanden ſich die deut
ſchen Kriegsſchiffe „Olga“, „Adler“, „Eber“, der
engliſche Kreuzer „Royaliſt“, die amerikaniſche
Korvette „Nipſic.“

Vom Kongo. Der Major Hodiſter
meldet aus Bangala, daß laut Ausſage von
Stanley's Boten Emin Paſcha und der italieniſche
Kapitän Caſati ſich wohl befinden. Auch aus
dem Sudan kommt keinerlei Beſtätigung der
Gefangennahme Emin Paſchas. Aus Khartum
iſt in Suakin ein Sudaneſe angekommen, welcher
ein Schreiben des vom Mahdi gefangen gehal-
tenen Slatin Bey brachte. Aus demſelben geht
hervor, daß der gleichfalls gefangene Lupton Bey
geſtorben iſt. Emin Paſcha iſt nicht in Khartum.
Nach den arabiſchen Meldungen ſollte er be-
kanntlich längſt dort ſein.

Oeſterreich-Ungarn. Prinz Alexander
Battenberg iſt am Freitag in Wien angekom-
men und wurde vom Kaiſer in Audienz empfangen,
welchem er die Orden ſeines verſtorbenen Vaters,
des Prinzen Alexander von Heſſen, übergab.
Die Wehr- Debatte im ungariſchen Ab-
geordnetenhauſe dauert immer noch fort
und wird mit maßloſer Heftigkeit geführt. Ein
Abgeordneter knüpfte an den Umſtand an, daß
Miniſterpräſident Tisza den Schwarzen Adler-
orden beſitzt, und bezeichnete die Vorlage als einen
Ausfluß beſchämenden Vaſallenthums
zu Deutſchland. Trotz allen Streites iſt
aber die Annahme ſicher. Der böhmiſche Land-
tag genehmigte die Errichtung einer czechiſchen
Akademie.

Frankreich. Die franzöſiſche Regierung
bietet nun auch beſondere Mittel zur Verhinder-
ung der Wahl Boulangers auf: Sie will die
Verbannung des Herzogs von Aumale aufheben,
ſobald Boulanger geſchlagen iſt. Dadurch hofft
man, die Orleaniſten von der Wahlurne fern
zu halten. Jn Origny in Frankreich fanden
ernſte Strike-Unruhenſtatt. Ein Fabrik-
gebäude wurde in Brand geſteckt.
Truppen ſtellten mit der Waffe die Ordnung
wieder her.

Spanien. Vor dem Muſeum in Barce-
lona fand eine Petarden- Exploſion ſtatt.
Der Schade iſt erheblich. Eine Perſon wurde
ſchwer verwundet.

Orient. Die Rebellen werden bei Suakin
bereits wieder dreiſter und faſt alle Tage kommen
Scharmützel vor. Die den Engländern befreunde-
ten Stämme klagen ſehr über die Beläſtigungen,
welche ſie von den Truppen Osman Digma's
zu erdulden haben. Vor einigen Tagen wurde
aus Sofia gemeldet, daß die Biſchöfe von
Tirnowa, Warna und Wratza von dort abge-
reiſt ſeien, wie es den Anſchein hatte, aus Ge-
horſam gegenüber den Befehlen der Regierung.
Nun melden aber Privatberichte, daß die be-
treffenden Biſchöfe am frühen Morgen durch
Gendarmen aus den Betten geholt und aus der
Stadt geführt worden ſind. Das werden die
geiſtlichen Herren wohl nicht ſo leicht vergeſſen
und der Regierung bei günſtiger Gelegenheit
heimzuzahlen ſuchen. Der Klerus iſt dem rück
ſichtsloſen Miniſterpräſidenten Stambulow ſchon
längſt wenig geneigt.

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. (22. Sitzung vom 18. Jan.)

1 Uhr. Am Bundesrathstiſche: von Bötticher, von Stephan,
von Schelling. Haus und Tribünen ſind gut beſetzt. Der
Reichstag führte zunächſt die Berathung des Etats der
Poſt und Telegraphenverwaltung zu Ende. Aus der De
batte iſt hervorzuheben, daß der Wunſch nach weiterer Ver-
mehrung der etatsmäßigen Unterbeamtenſtellen aus
geſprochen wurde. Der Staatsſekretär des Reichspoſtamts
Dr. von Stephan erwiderte, daß ſich dieſe Wünſche in
derſelben Richtung bewegten, welche auch die Verwaltung
anſtrebte. Bei der Poſition „für Anſchaffung und Unter
haltung der Apparate und techniſchen Betriebseinrichtungen 2c.“
im Bereiche der Telegraphie gab der Staatsſekretär Dr.
v. Stephan eine Ueberſicht über die zunehmende Aus
dehnung der Telegraphenlinien und der StadtFernſprech
anlagen überhaupt und des Antheils des Reichs an den
ſelben, wobei er die wirthſchaftliche Bedeutung dieſer An
lagen betonte. Die einmaligen Ausgaben wurden ganz
nach den Anträgen der Budgetkommiſſion bewilligt.
Bei dem folgenden Etat der Reichsdruckerei wurden Be
ſchwerden darüber zur Sprache gebracht, daß dieſelbe ent-
gegen den bei Uebernahme derſelben feſtgeſetzten Prinzipien
der Privatinduſtrie Konkurrenz mache. Direktor des Reichs
poſtamts Dr. Fiſcher bemerkte demgegenüber, daß die
Reichsdruckerei den ihr gezogenen Geſchäftskreis nicht über
ſchreite, wenn ſie die Herſtellung von Werthpapieren für
Korporationen übernehme. Dieſelbe halte ſich im Uebrigen
durchaus an den bei Uebernahme der preußiſchen Staats

druckerei auf das Reich feſtgeſetzten Grundſätzer. Der
Etat wurde unverändert genehmigt. Sonnabend
Fortſetzung der Etatberathung.

Provinz und Umgegend.
F. Voigtſtedt, 15. Jan. Von einem höchſt

betrübenden Unglücksfall wurde vor drei Tagen
die Familie des hieſigen Schneidermeiſters Schu
mann heimgeſucht. Vater und Sohn waren be
ſchäftigt, eine Pappel zu fällen. Das Ziehſeil
iſt bereits befeſtigt und der Sohn haut am Fuß-
ende der Pappel noch ein wenig nach. Ganz
urplötzlich kommt der Baum ins Fallen und be
gräbt den emſig hauenden jungen Mann unter
ſeiner Laſt. Als man denſelben hervorgezogen,
ergaben ſich fürchterliche Verletzungen
beſonders am Kopfe und mehrmalige Beinbrüche.
Alle Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos
Der junge Mann war 19 Jahre alt.

F Esperſtedt. Ein ſchrecklicher Unglücks
fall hat ſich kürzlich hierſelbſt zugetragen. Die
Arbeitersfrau Oehring von hier, welche auf der
Waſſermühle beim Dreſchen beſchäftigt war,
wollte die von der Waſſermühle aus die Dreſch-
maſchine treibende und an der Erde liegende
Transmiſſionsſtange überſchreiten, als ſie plötz
lich an den Kleidern erfaßt und mehrere Male
von der mit ungeheurer Geſchwindigkeit ſich
drehenden Stange herumgeſchleudert wurde. Die
Unglückliche ſchlug mit dem Hinterkopfe auf die
Tenne auf und war, als die Maſchine zum
Stehen gebracht wurde, bereits todt.

f. Sulza. Jn den kirchlichen Nachrichten
von Sulza iſt zu leſen: „Zum Beſten der
Heidenbekehrung in Stadt und Dorf Sulza
werden die Becken ausgeſtellt.“ (Alſo giebt es
doch noch Heiden in Sulza!)

F. Auma, 13. Januar. Durch den Gen-
darmen Dennſtedt hier wurde heute ein Vaga
bund beim Betteln abgefaßt, welcher nicht weniger
als ſieben Legitimationspapiere bei ſich
führte.

Gera. Einen eigenthümlichen Unglücksfall
melden die hieſigen Blätter. Die Frau eines
Reſtaurateurs wollte mit der einen Hand von
einem Sims eine Lampe herunternehmen und
hielt ſich aus Vorſicht mit der andern Hand an
einem in die Wand eingelaſſenen eiſernen Haken
feſt. Beim Abſpringen blieb die Frau mit einem
Ring an dem Haken hängen, und durch die Wucht
des Körpers wurde der Finger buchſtäblich
abgeriſſen.

Jn einer Reſtauration in Ruhla iſt durch
den Beſitzer ein Handwerksburſche dieſer Tage
dabei ertappt worden, als er einen großen
Wecken Butter ſtahl und in ſeiner geräumigen
Rocktaſche verſchwinden ließ. Der Wirth packte
den frechen Dieb, beförderte die beſchmutzte
Butter wieder zu Tage und balſamierte, kurz
entſchloſſen, mit beiden Händen Kopf und Geſicht
des Burſchen im Nu derartig ein, daß Haare,
Augen, Naſe, Ohren und Bart alsbald in Butter
erglänzten. Darauf beförderte er ihn zur Haus-
thüre hinaus. Das höchſt merkwürdige Aus
ſehen des Burſchen verſammelte ſofort eine Menge
von jungen und alten Perſonen um den Burſchen,
und ſeine Bemühungen, ſein edles Haupt von
den fetten Flocken zu befreien, riefen die ſtür
miſchſte Heiterkeit hervor, und zwar um ſo mehr,
als er nicht einmal im Beſitze eines Taſchentuches
war, ſondern nur Rockzipfel und Hände zur
Reinigung verwenden konnte.

F. Am 11. d. M. fand im Hoftheater zu
Altenburg eine der merkwürdigſten Aufführ
ungen ſtatt. Jn Folge einer Gasexploſion
durfte nicht für das Publikum geſpielt werden,
da aber zur Premiere von Wolfgang Kirchbach's
vieractigem Luſtſpiel „Der Menſchenkenner“,
zahlreiche Kritiker und Notabilitäten der Kunſt
und Wiſſenſchaft aus Berlin, Leipzig und Dresden
ſich einfanden, wurde vor dieſen das Stück ge
geben. „Der Menſchenkenner“ iſt ein graziöſes
Luſtſpiel voll Humor, im Genre des Scribe'ſchen
„Ein Glas Waſſer.“ Der anweſende Verfaſſer
ſowie die Darſteller wurden durch wiederholte
Hervorrufe ausgezeichnet.

Apolda, 12. Januar. Geſtern Abend
ſchloß eine Frau ihr fünfjähriges Kind in der
Stube ein, um gefertigte Arbeit abzuliefern.
Das Kind machte ſich am Ofen zu ſchaffen und
durch herausfallende Kohlen geriethen die
Kleider in Brand. Vor Schreck flüchtete
ſich die Kleine ins Bett, doch fing dieſes auch
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Feuer. Durch das Schreien des Kindes auf-
merkſam geworden, ſprengte der Hauswirth die
Thür, riß das Kind aus dem brennenden Bett
und erſtickte die Flammen. Das Kind iſt ſehr
ſchwer verletzt, wird aber hoffentlich der tief
bekümmerten Mutter erhalten bleiben.

Ziegenrück. Am Sonnabend, Nachts,
hat ſich am Schloßberge hierſelbſt ein ſehr be
klagenswerther Unfall ereignet. Der Geſchirr
führer Löffler aus Auma paſſirte mit einer zwei-
ſpännigen Fuhre Floßwieden die Stelle bei der
Einmündung des Schreiberſteiges in den unteren
Straßenzug, als der Wagen (wegen fehlenden
Eisringes) zu ſchleudern anfing, umkippte und
den Berg hinunterrutſchte, wo er gerade über dem
Felſen hängen blieb. Obgleich die Stränge in
aller Geſchwindigkeit durchſchnitten wurden, ge
lang es nicht, die Bruſtketten loszumachen, und
ſo wurden beide Pferde durch den Wagen mit
den Berg hinuntergeſchleift, und ſtürzten über
den Felſen hinunter, wo das eine ſofort, das
andere etwas ſpäter verendete. Der eine der
Begleiter, es waren deren zwei, ſprang in der
Angſt dem Gefährte nach, ohne jedoch Schaden
zu erleiden, und es iſt ein Wunder, daß derſelbe
nicht auch das Genick gebrochen hat. Der
Schaden an Pferden und Wagen ſoll ſich auf
über 1500 Mark belaufen. Verſichert iſt nichts.

Weimar, 17. Jmn. Jn der Dienſtags-
nacht verſuchten hier Zigarrenmacher drei wegen
Ruheſtörung in der Rathspolizeiwache eingeſperrte
Genoſſen wieder zu befreien. Einer der heraus-
kommenden Störenfriede ſah unter den verſam-
melten Zuſchauern der widerlichen Scene einen
in ſeinen Mantel gehüllten EinjährigFFreiwilligen
vorübergehen, machte ſich mit den Uebrigen an
ihn, in ſeiner Aufgeregtheit dieſen wahrſcheinlich
für einen Schutzmann haltend, und verſetzte ihm
einen oder mehrere Meſſerſtiche. Dem Verletzten,
welcher in der Ueberraſchung und im Gedränge
von ſeiner Waffe zur Vertheidigung keinen Ge
brauch hatte machen können, wurde auf der
Hauptwache die erſte Hilfe geleiſtet. Von den
drei in erſter Linie ſchuldigen Zigarrenarbeitern

wurden zwei noch Nachts, der dritte am Morgen
aus dem Bett heraus, in Polizeigewahrſam ge
nommen und ſpäter erfolgte die Ablieferung ins
Amtsgerichtsgefängniß.

Wurzen. Der Radfahrſport iſt hier vom
Lande auf das Eis verlegt worden. Die glatte
Eisfläche bietet den Radfahrern ein äußerſt
günſtiges Terrain zur Entfaltung ihrer Kunſt,
und ihre Dreiräder gleiten ſo geräuſchlos, ſo
ſicher auf der glatten Fläche dahin, daß es
äußerſt intereſſant iſt, ihnen zuzuſchauen.

Jn Kötzſchenbroda focht dieſer Tage
ein completer Strolch die ganze Gegend ab.
Als man ihn feſtnahm, fand man einen Baarbe-
trag von über 200 Mark bei ihm. Der wohl-
habende Fechtbruder entſchuldigte ſeine fortge-
ſetzte Bettelei damit, daß er ſich geſcheut habe,
dieſe große Summe anzugreifen.

F. Leipzig, 16. Jan. Während der dies-
jährigen Leipziger Neujahrsmeſſe, welche geſtern
ihr Ende erreicht hat, belief ſich die Zahl der aus
Gaſt und Privathäuſern beim Polizeimeldeamte
angemeldeten Fremden auf nahezu 7000 Perſonen.
DieſeZahl überſteigt zwar die Frequenz der vorjähri
gen Neujahrsmeſſe, allein es läßt ſich daraus kaum
ein Schluß auf einen Aufſchwung gerade dieſer
Meſſe ziehen, da deren Bedeutung keine erheb-
liche mehr iſt. Die Zahl der Verkaufsbuden
auf dem Markte und Auguſtusplatze z. B.
ſchrumpft immer mehr zuſammen.

Gotha, 16. Jan. Geſtern hat hier die
600. Feuerbeſtattung ſtattgefunden.

Local Nachrichten.

Merſeburg, den 19. Januar 1889.
S Für Morgen, Sonntag, hat das Trom-

peterkorps zwei Concerte angekündigt,
und zwar Nachmittags 3 Uhr ein „Eisconcert“
auf dem Gotthardtsteich, welches aber in Anbe-
tracht des Witterungsumſchlages aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach nicht ſtattfinden wird, und
Abends 8 Uhr im Saale der „Reichskrone“ ein
Extraconcert mit beſonders ausgewähltem Pro-
gramm. Zum Abendconcert beträgt das Entree
30 Pfg.

s Dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten iſt
von Seiten des reiſenden Publikums die Bitte
zugegangen, daß die EiſenbahntarifBeſtimmungen,
betreffend die Beförderung von Kindern,

eine weitere Ermäßigung einſchließende Abänder
ung erfahren möchten. Während jetzt mehrere
Kinder im Alter bis zu vier Jahren völlig
koſtenfrei befördert werden, hat ein Kind, daß
das zehnte Lebensjahr auch nur um einen Tag
überſchritten hat, den vollen tarifmäßigen Fahr-
geldbetrag für Erwachſene zu bezahlen. Die an
den Miniſter gerichtete Bitte geht dahin, für die
preußiſchen Staatsbahnen die Altersgrenze für
die zum halben Preis beförderten Kinder von
10 Jahren auf 14 oder doch wenigſtens auf
12 Jahre hinaufzurücken.

S Nach einem Bericht des Geſchäftsführers
der deutſchen Turnerſchaft über das Jahr
1888 hat die Kaſſe der Turnerſchaft eine Ein
nahme von Mk. 19999 45 und eine Ausgabe
von Mk. 7031,68 im vergangenen Jahre gehabt.
Der Kaſſenbeſtand am 1. Januar 1889 betrug
Mk. 12967,77.

8 Seit Beginn unſerer Zeitrechnung iſt noch
keine Milliarde Minuten vergangen; es
fehlen daran noch 7004800 Minuten. Auch an
der Schwelle des 20. Jahrhunderts, in der Syl-
veſternacht zwiſchen 1900 und 1901 wird die
Milliarde noch nicht ganz voll ſein es werden
vielmehr bis dahin erſt 999405 280 Minuten
vergangen ſein. Vollendet wird die Milliarde
erſt ſein am 28. April 1902 Vormittags um

Bukareſter20 Fres. -Looſe. Die nächſte Ziehung
findet am 1. Februar ſtatt. Gegen den Coursverlug von
ca, 35 Mark pro Stück ber der Ausloſung übernimmt
dae Bankhaus Carl Nenburger, Berlin, Frau-
zöſiſche Str. 13, die Berficherung für eine Prämie von
4 Mark pro Stück.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Nicht pomphafte Reelamen,
ſondern der innere, Werth einer Zubereitung
iſt für den Leidenden maßgebend. Seit 21 Jahren
unübertroffen bewährt, iſt der aus beſt n Weintrauben

bereitete rheiniſche Trauben-Bruſt- Honig
von W. H. Zickenheimer in Mainz nicht nur das
reinſte, edeiſte und natürlichſte, ſondern auch wirk
ſamſte und billigſte, für Erwachſene wie Kinder gleich
angenehmſte Haus und Genußmittel, wie viele
Tauſend Zeugniſſe über erzielte glänzende Reſultate
beweiſen. Per Flaſche 1, 1* und 3 Mk., Probefl
60 Pf., in Merſeburg vei Heinr. Schulze jr.,
Entenplan 4; in Halle bei Helmboldt Co. in
Lauchſtädt bei F. H. Laugenbverg; in Lützen bei
Ludw. Auerbach; in Mücheln bei E. Temme; in
Schkeuditz bei M. Wegner und Apotheker L. Hof-
mann

Auch in den Avpotheken verlange man nur
rheiniſchen Tranben Bruſt Honig. Aller andere ift
nachgeadmt oder gefälſcht.

weſen
Gottesdienſt-Anzeigen.

Am Sonntag den 20. Januar 1889 predigen
Dom: Vorm. 10 Uhr Diakonus Bithorn.

Nachm 5 Uhr: Paſtor Werther.
Vormittags 11*/, Uhr Kindergottesdienſt. Conſiſtorial-

Rath Leuſchuer.
Stadt: 10 Uhr Diakonus Block.

2 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 12 Uhr Kindergottesdienſt.

Jm Anſchluß an den Vormittagsgottesdienſt
Beichte u. Abendmahl Dia'onus Block. Anmeldung.

Einſammlung der Collekte für den Jeruſalems Verein.
Abends 8 Uhr Jünglings Verein
Altenburg: Früh 160 Uhr: Paſtor Delius.

Nachmittag Uhr Kindergottesdienſt.
Nachmittags 5 Uhr Verjammlung der Jungfrauen im

Pfarrhauſe.
Mentag, den 21. d. Mts. Abends 8 Uhr Uebung des

Kirchenchors.
Reumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Tenchert.

TodesAnzeige.
Nach langen ſchweren Leiden entſchlief heute

Mittag mein lieber guter Mann, der penſionirte
Steuerbeamte

Eduard schmalzkopf.
Dieſes allen Freunden und Bekannten zur Nach-

richt mit der Bitte um ſtilles Beileid.
Merſeburg, 19. Januar 1889.

J. Schmalzkopf und Sohn-

Verſteigerung.
Dienſtag, den 22. Januar er. Vormittags

10 Uhr verſteigere ich zwangsweiſe im Gaſthofe
zu Milzau

F
Wag, Gerichtsvollzieher in Merſeburg.

3wangs- Verſteigerung.Montag, den 21. d. M. r 10

verſteigere ich im Bugday'ſchen Gaſthofe zu
Wallendorf:

1 Kommodo, I dergl m Auf-
satz, 4 Bilder und I Läufer-
schwein.
Wcerſeburg, 19. Januar 1889.

Tanuchuwustz, Gerichtsvoll eher

3wangs- Verſteigerung.
Montag, den 21. d. Z. Nachmittags 4 Uhr

verſteigere ich im Heſſelbarth'ſchen Gaſthofe zu
Meuſchau:

I Kleiderschrank, IKommode,
1 Rohrstuhl, 1 Spiegel und 3
Rilder.Merſeburg, 19. Januar 1889.

Tauchnöätz, Gerichtsvollzieher

Verſteigerung.
Montag, den 21. Jannar cr. Nachmittags

2 Uhr verſteigere ich zwangsweiſe in Balditz be
Dürrenberg

I PerlVerſammlungsort: Gemeindegaſthof in Balditz.
Wag,, Gerichtsvollzieher in Merſeburg.

Solz-Auftion,.
Mittwoch, den 30. Januax, von 10 Uhr ab
im Zöſchener Rittergutsforſte.

90 Rmtr. eichene Scheite,

180 Sköcke,360 Abraum,148 Unterholz.
Bedingungen im Termine. Verſammlung am

Oberthauer Wege. Tags zuvor zu derſelben Zeit

Stammholzauetfon.
Rittergut Zöſchen bei Merſeburg.

Taube, Förſter.

Holz- Auction.
Am Dienſtag den 22. d. Mts. Vormittags

10 Uhr ſollen hierſelbſt ca. 70 Haufen
Vnterholz öffentlich an Meiſtbietende ver-
kauft werden. Sammelplatz Wegwitzer Luppen
brücke.

Ritterg. Wegwitz, den 18. Januar 1889.
Die Huts- Verwaltung.

Hausverkäufe
in Merſeburg.

Zwei Wohnhäuſer mit Gärten, ein Wohn
haus mit Bäckerei, ein dergl. mit Reſtauration
und gr. Garten ſowie 4 Bauſtellen ſind ſofort
preiswerth bei geringer Anzahlung zu verkaufen
durch Carl Riündſfileisch in Merſeburg,
Burgſtraße 13.

Schkeuditz, im Januar 1889.
Jch habe mich als

RM W althier niedergelaſſen
Mein Bureau befindet ſich am Markt

Nr. S im Hauſe des Herrn Hermann Fuß
eine Treppe hoch. F.

Unterzeichnete beabſichtigt einen Kurſus im
Zeichnen und Zuschneiden vom
Waillem und anderen daraus ſich ergebenden
Kleidungsſtücken, als Radmäntel, Schulterkragen,
Röcke und verſchiedene Wäſchegegenſtände, theoretiſch

und praktiſch zu geben.
Vnterrächtszeit: I. --25. Februar

Stunden täglich 9--12 Uhr. Preis 10 Mk.
Anmeldungen nimmt entgegen Frau Doctor

Klotz, Lauchſtädter Straße 51 1 Treppe.

I. v. Wrentovius
Nach Wunſch bin ich gerne bereit Kumnst-

handarbeift, als Klöppeln, Goldſtickerei,
Namenſtickerei c. zu lehren. Preis 4 Mark.

Arbeitsbücher
ſind vorräthig in der

Druckerei des Kreisblatt.
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Der Geſang-Verein „„Jris“
beabſichtigt Sonntag, den Februar c. in den Räumen der

ans Kaiser Wilhelmme-iakle s

M cu C M eabzuhalten, woran auch Nichtmitglieder theilnehmen können. Für Aufführungen und

feſtlich decorirte Räume ſorgt beſtens

der Vorſtand.Karten für Herren 75 Pf., für Hawen 50 Pf. find zu haben bei den Herren

Kaufleuten Buſci mann, Sand, Hennicke, Bahnhofſtraße, Trommer, Unter
altenburg und im Friſeur- Geſchäft von P. Witzel, Markt. An der Abendkaſſe:
Herren 1 Mark, Damen 75 Pfg

e J

Köſtritzer Schwarzbier
von hohen mediziniſchen Autoritäten empfohlen für Blutarme, Wöchnerinnen,

e ſtillende Mülter und Reconvalescenten jeder Art, reines hopfenreiches
Valzbier, laut Analvſe vom 8. Mai 1888 8,25 Gewichtstheile Malz-e extroct, 4.25 Theile Alkohol, 0,25 Mineral Beſtandtheile mit 0,06

Phbosphorſäure enthalt. ferner

Blume des Elſterthales,
chenſabs als Geſundheitsbier empfohlen, reines kräftiges Gebräu von vorzüglicher Güte

und angentbmen Geſchwack, laut Analyſe vom 28. April 1888 10,82 Gewichtstheile Malz-
extract, 5,57 Theile Alkohol, 0,34 Theile Mineral-Subſtanzen, 0,13 Theile Phosphorſäure
enthaltend, von Sr. Kurchlancht Fürſt Bismarck als vorzügliches Bier anerkannt, beſtes
billigſtes Hausgetränk, empfiehlt die

Fürſtl. Brauerei Köſtritz.
Niederlage beider Sorten in Merſeburg bei Carl Adam,

144. Auktion imſtä dtiſchen Leihhauſez Leipzig

an 4. Februgr 1889 und folgende Tage, geren Se1888 v Pfänder Lit. VV. Nr. 89346 Lit Nr. 27940 zur Verſeigerung gelangen und

zwar in der Ordnung, daß mit Gold, Silber und Juwelen begonnen wird.

Austern, BierDepotallerfeinste, fette, hollänmdl. H ch hVon tägl. frischer Sendung s einr. S ul g jun.,
frische helgol. Hummer, 8 Merſeburg.

8 frisches Reh- u. Rothwild, d Enpfeble:
französische Poular dem im 3 Culmbacher Export 1. Aual. 16 l. 3 M.,S FPrachiexempiaren, Münchener Spatenbräu 16
Puten, Capauen, Ponlets, 5 PismarcßPrän 20 3

(Enten, hamburger Kükem, Mänchener Erxport 22 3 7Röhmische Fasanenm, d r r ort 53Schneehühner, Birkhähne, d Rieöccker Actienbier 24 3
Périgord-Trüffelnm, Schwarzhier 24 3n er e i gohliser Actienbier 30 3
7 3 Erlanger 40 3e i er Radiese, Rothemark- Weißbier 209

ätalien. Maronem, 5 Perliner Weißbier
Teliower Rübchenm, oſeteinstes Magdeburg Sauer- Weizenl(agerbier 30 3
tugl Tr oene Frankfurt d wo gesägil. fräüsche furter unre dit siedewürastehen, Sämmtliche Biere gebe in Gebinden

u x h bil igft ab.umpernickel, vfeinste Schweizer TWafel- 9 S Capitalien
butter empfehlt

jeder Bank und Privatgelder, auf StadtJulius Belbg S und Landgrundſſfücke zu 4——-4 o Zinſen ſind
alle a S. ſofort oder um 1. April auszuleihen durch Carl

ne e 2. Rindfleisch, Merſeburg, Burgſtraße 13.

Roggenschüttstroh, Fliegeldruſch,ungepreßt wird Lowryweiſe pr. Kaſſe preiewertt ogis- P er mirt ung.

abgegeben. Näheres sub O. N. 539 Jn Die zweite Etage in meinem Hauſe Enten
validendank Leipzig. plan Nr. 8 iſt an eine einzelne Dame jetzt zu
W Fertige Sophas von 2 vermiethen und 1. April zu berirhen.

Thlr. an. Lehn u. Schlofftühble, J. G. Knauth, Privetmann.
Bettſtellen mit Matratze von 122Th. an die feinſten Plüſch Mobel Sopha Dei 1000M. Gehalt

von 36 Thlr. an bei
u. Provision sucht sol. Leute zum Ver-Otto Bern ardt, Markt 26. kauf v. Caffee, Cigarren ete. i. Postcollis

Für einen 16 jährigen jungen Mann, der Privatdie Realſchule bis Unterſecunda beſucht und eine Milb. Volckmann, Hemburg.
Handels ſchule mit Erfolg abſolvirt hat, wird einee in cent kaufm. betriebenen Kurz, r. med. Meyer.
Galanterie- oder Weißwaarengeſchöft geſucht Berltm, Leipzigerstr. 91.
Wertbe Offerten erbittet man unter F. H. poſt-heilt Unterleibs, Hout, Fian enkrankheiten un
Jogernd Freiburg aUnſtrut. dwächezuftände. Auch brieflich.

Kranken- und Sterbekaſſe
r gezstaa“ E. HSonntag, den 27. Januar er. Nachm 4 Uhr

ordentliche Generalverſammlung
in Mehlers Reſtauration.

Tagesordnung:
1) Geſchäftsbericht pro 1888
2) Rechnungslegung und Ertheilung der Decharge.
3) Neu reſp. Ergänzungswahlen des Vorſtandes

und Ausſchuſſes.
4) Erhöhung des Krankengeldes.

Der Vorstand.
FHäcichen

f. Küche, Haus 2c., ſowie männl. Perſonal k.
täglich Stellen „m. g. Lohn erhalten

H t-Contor z. StellenL eipzig Benmtt ein Brüdt 80.
Nächſten Dienſtag

friſches Lichtehier
in der Stodihraueresö.
Geſang-Perein.

Grosse Musikaufführung
Dienſtag, den 22. Januar 7 Uhr

im Dome.Die Schöpfung.
Oratorium von J. Haydn,m

Soliſten Frl. Oberbeck u. die Königl. Domſänger Hondgrün und Rolle aus Berlin.

Karten für Nichtmitglieder à 1,50 Mk. bei
Hrn. Wieſe u. Nabe Nachfl.

Schumann.
Hauptprobe: Zontag 7 ZAhr im

Dom

Sonnabenech Abend von
S Uhr ab

Petersburg er
Wenn

auf der Eisdahn des goklthardtsteiches,
C

vom Trompetercorps des 12. Huſaren- Regt.

Jllumination u. Feuerwerk.
Sternberg. Stutzer.
Sonntag, Nachmittag 3 Uhr

Concertauf dem Mese.
von dem Trompetercorps des 12. Huſ.Rgt.

Abends S Uhr
Co ertin der Reichskrone.

Entree 30 Pf.

C ön.Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
Abends diverſe friſche Wurſt u. Bratwurſt.

Hochachtungsvoll

Reinhold VWalther.
Stadttheater Halle.

Sonntag, 20. Jan. Zwei Vorſtellungen. Nach
mittags 3 Uhr Fremdenvorſtellung bei halben
Preiſen. Zum 15. Male Sneewittchen und
die ſieben Zwerge. Abends 7 Uhr. Zum 1.
Male wiederholt: Die Fledermaus. Montag,
21. Januar. Erſtes Gaſtſpiel des Kgl. Hofopern-
ſängers Anton Schott. Lohengrin.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonntag, 20. Januar. Der

Barbier von Sevilla. Vorher: Die Prüf-
ung. Altes Theater. Nachm. 3 Uhr: Die7 Raben. Abends 7 Uhr: Cyprienne.
Vorher: Dir wie mir.

e Hierzu T Velloge, ſowie Sonntagsblatt.
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Nr. 17. 1889.

Vermiſchte Nachrichten.
(Kleine Notizen.) Das Schwedter

Dragoner-Regiment, deſſen Chef der Prinz-
Regent Albrecht von Braunſchweig iſt, feiert am
24. April ſein zweihundertjähriges Jubiläum.
Auch Kaiſer Wilhelm hat ſeinen Beſuch zu dieſem
Feſte in Ausſicht geſtellt. Herr Windthorſt,
welcher am Donnerſtag in ſein 78. Lebensjahr
eintrat, war im Reichstage der Gegenſtand zahl
reicher Beglückwünſchungen durch Mitglieder
aller Parteien. Auf dem Pulte vor ſeinem Platze
prangte ein prächtiges Blumenbouquet, Abends
fand dem Geburtstagskinde zu Ehren ein Feſt
eſſen ſtatt. Am letzten Sonntag wurden von
badiſchen Grenzaufſehern 6 Perſonen am Rhein
verhaftet, welche unter ihren Kleidern Packete
mit verbotenen, ſozialiſtiſchen Schriften
einſchmuggeln wollten. Dieſelben gaben an,
von einem unbekannten Mann in Baſel zum
Transport angeworben zu ſein, der ihnen jenſeits
der Grenze neue Verhaltungsmaßregeln geben
wollte. Das Schwurgericht in Gneſen ſprach
einen Vorwerksbeſitzer, welcher in der erſten Ver
handlung wegen Mordes zum Tode verurtheilt
war, im Wiederaufnahmeverfahren, welches vom
Reichsgericht angeordnet war, frei. Der Frei-
geſprochene hat zehn Monate im Gefängniß
geſeſſen. Jn Palermo ſtürzte am Mittwoch
während eines Leichenzuges eine Zuſchauer-
tribüne ein, wodurch 36 Perſonen verletzt
wurden.

(Zu den Morden in England.) Die
Londoner Regierung erhielt ein Telegramm ihres
Konſuls in Tunis, welcher meldete, daß dort ein
Mann wegen Ermordung einer Frau verhaftet
worden iſt. Derſelbe geſteht ein, zur Zeit der
Frauenmorde in London dort gelebt zu haben.

Die Vorunterſuchung gegen den der Er-
mordung des achtjährigen Knaben John Gill in
Bradſord angeklagten Milchmann William Barrett
fand ihren Abſchluß mit der Entlaſſung des An-
geklagten aus der Haft, da gegen denſelben keine
ſtichhaltigen Beweiſe beigebracht werden konnten,
daß er das Verbrechen verübt habe. Barrett
hatte auch ſtets ſeine Unſchuld betheuert.

(Aus einem amerikaniſchen Muſen-
tempel.) Jn dem Theater der virginiſchen
Stadt Wheeling gelangte vor Kurzem ein Stück
zur Aufführung, deſſen Heldin im dritten Akte
die Aufgabe hat, den herzloſen Vater ihres
Kindes durch den melodramatiſchen Hinweis auf
ſeinen in einer Wiege ruhenden Sohn milder
zu ſtimmen. Dieſe Szene verſetzte allabendlich
das Publikum von Wheeling in die gerührteſte
Stimmung und bildete den Hauptanziehungs-
punkt des Drama's. Das zu dieſer ergreifenden
Szene erforderliche Knäblein wurde von einem
durch einen reichen Kinderſegen ausgezeichneten
Mitgliede des Theaters beigeſteuert. Das Wickel-
kind wurde, da man auf der Bühne nichts Rechtes
damit anzufangen wußte, der Pförtnerin des
Theaters zur Aufbewahrung übergeben, bis das
Stichwort fiel; ſodann brachte man es mit der
Wiege auf die Bühne. Vor Kurzem nun wurde
das Kind in der Wohnung der Pförtnerin plötzlich
unwohl und brach in ein ſo jämmerliches Weinen
aus, daß man nicht daran denken konnte, es auf
die Bühne zu bringen. Raſch entſchloſſen nahm
nun die Pförtnerin ihr eigenes, ebenfalls im
zarteſten Alter befindliches Kind, legte es in die
Wiege und trug es auf die Szene. Es war die
höchſte Zeit, denn eben ſollte der dritte Aufzug
beginnen. Die Wiege mit dem ſorgfältig ver
hüllten Kinde wurde ſchnell in den Winkel der
Zimmerdekoration geſchoben und die Vorſtellung
nahm ihren Verlauf. Jack Supwlington, der
herzloſe Vater, trat mit finſterer Miene und auf-
geſchlagenem Rockkragen in das Gemach und maß
ſeine verlaſſene Gattin Nelly Smart mit kalten
Blicken. Der ergreifende Auftritt beginnt. Nelly
bricht in herzbrechendes Schluchzen aus. Jack
will nichts von ihr wiſſen und macht eine ab
wehrende Handbewegung. Da eilt die verzweifelte
Mutter blitzſchnell zur Wiege, ſchleppt dieſelbe
nach vorn zum Souffleurkaſten und ruft: „O
Jack! Gönne Deinem Kinde doch einen Blick!
Es iſt ja Dein eigen Fleiſch und Blut!“ Mit
dieſen Worten reißt Nelly das Tuch vom Antlitz

Negerknaben anſichtig. Die biedere Pförtnerin
des Theaters iſt eine Negerin! Die Schau-
ſpielerin verſuchte, raſch gefaßt, das Tuch wieder
über das kohlſchwarze Antlitz des Kindes zu
ziehen aber der kleine Schwarze, ein kräftiger
Burſche, ſtößt ſie mit dem Fuße zurück und er-
hebt ſich, die Zähne fletſchend, in der Wiege.
Das Publikum bricht darüber in ein ſchallendes
Gelächter aus, in welches der herzloſe Vater
fröhlich mit einſtimmt. Die Vorſtellung mußte
abgebrochen werden.

(Zur Schönheits-Concurrenz in
Turin) haben ſich, wie wir dortigen Blättern
entnehmen, auch zwei Berlinerinnen gemeldet,
deren Namen die Chronik einſtweilen verſchweigt.
Dieſelben hatten ſich nebſt 52 anderen Frauen
und Mägdelein aus allen möglichen Ländern
mit ihren Photographien brieflich an die aus
4 Malern und 4 Bildhauern beſtehende Jury
gewandt. Am 26. Januar wird die Eröffnung
der Concurrenz ſtattfinden. Die Schönheitsrichter
wieſen jedoch ſchon vorher erbarmungslos 32
Bewerberinnen als „unqualificirt“ zurück und
nur 22 fanden Gnade in ihren Augen, darunter
eine Koſakin, eine Schwedin, eine Spanierin,
zwei Ungarinnen, eine Zigeunerin, aber keine
Deutſche. Die beiden Berlinerinnen haben alſo
bei den kritiſchen Künſtlern kein Glück gehabt.
Aus Jtalien haben ſich nur drei gemeldet, was an
ſich ſehr für den Anſtand und den geſunden
Sinn der Jtalieniſchen Frauenwelt ſpricht.

(Berliner Bilder.) Eine eigenthümliche
Stellung nimmt in den Berliner Haushaltungen
die Stütze der Hausfrau ein. Sie wird gemein-
hin zu den Dienenden gerechnet, was am beſten
daraus hervorgeht, daß man in den meiſten
Familien bei Beſuchen oder feſtlicher Gelegen-
heit ſie den Fremden nicht vorſtellt; ſie gilt
alſo nicht als gleichberechtig und iſt es ja auch
nicht, da ſie für ihr Schalten und Walten bezahlt
wird. Dennoch ſteht ſie hoch über den anderen
Bedienſteten; ſie wird mit „Fräulein“ angeredet,
ſpeiſt meiſt mit am Familientiſche, wo ſie leichte
Handreichungen zu beſorgen und den Kindern
vorzulegen hat, und die Hauptſache, wenigſtens
in ihren Augen und denen der anderen eifer
ſüchtigen Dienenden: ſie hat kein Dienſtbuch, das
von der Polizei abzuſtempeln iſt, ſondern nur
Zeugniſſe, und ſie erhielt auch nicht bei der An
werbung den zweifelhaften Miethsthaler, der
zwar beim Empfange ſehr angenehm ſchmeckt,
aber wenn ſich die Verhältniſſe unerfreulich ent-
wickeln, doch wieder vom Lohne abgezogen wird.
Das Alter der Stützen ſchwankt in weiten
Grenzen man hat ſie von kaum der Schule
entwachſenen Mädchen bis zur würdigen Matrone,
aber die große Mehrheit der Spezies bewegt ſich
doch in der erſten Hälfte der Zwanzig. Schwan-
kend iſt auch der Begriff der Leiſtungen, die man
von der Stütze der Hausfrau erwartet und denen
ſie zu entſprechen vermag. Jm reichen, groß
angelegten Haushalt, wo ſich zu ihr noch eine
ganze Schaar anderer Bedienſteter geſellt, iſt
ihre Stellung kaum minder bequem, als die der
vornehmen Gebieterin. Verſteht ſie nur die
Kunſt, von dieſer alles Unbehagliche fern zu
halten, ſo mag ſie im Uebrigen thun und laſſen,
was ihr gefällt. Nur außergewöhnlich hübſch
darf ſie natürlich nicht ſein, denn das könnte
der Gottheit Abbruch thun, der hier allein ge-
huldigt werden ſoll. Aber in der großen Mehr-
heit der Berliner Haushaltungen kann doch von
einem ſolchen Herrenleben nicht die Rede ſein.
Das Verhältniß liegt gewöhnlich ſo: Kränklichkeit
der Hausfrau oder eine größere Anzahl von
Kindern, nicht ſelten Beides zuſammen, laſſen
eine dauernde wirthſchaftliche Hilfe dringend
nöthig erſcheinen, eine Hilfe, die einen guten
Theil der täglichen Arbeitslaſt auf ſich nimmt,
aber doch der eigentlichen Herrin ſtets gehorſam
bleibt, nur deren Anordnungen ausführt. Es
ſind ke neswegs immer wohlhabende Familien,
die ſich eine ſolche Vermehrung der Hausgenoſſen-
ſchaft leiſten, ſondern in manch m Hauſe ent
ſchließt man ſich nur mit Seufzen dazu, noch
einen Brodeſſer einzuführen, der überdies bezahlt
ſein will, aber die Verhältniſſe erfordern es ge
bieteriſch, denn all' das Stopfen, Flicken, Reinigen
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und Säubern, dazu die Beauſſichtigung der
Kinder und die Nachhilfe bei den Schularbeiten,
der Mann iſt ja völlig durch ſeinen Beruf in
Anſpruch genommen, vermag die Hausfrau allein
nicht mehr zu bewältigen. Geſegnet iſt der
Haushalt, der in dem neuen Genoſſen in Wahr-
heit eine Stütze erhält. Die Hausfrau lebt neu
auf, ein langentbehrter Schimmer der Behag-
lichkeit durchſtrösmt wieder die Räume, und die
Stütze wird als das geachtet und geehrt, was
ſie iſt: eine Wohlthäterin, und wo ſie als ſolche
anerkannt worden, da kränkt man ſie auch beim
Beſuch von Gäſten nicht durch Nichtachtung,
ſondern zeigt ſie mit Stolz den Fremden. Leider
aber zeigt ſich in Wirklichkeit das Verhältniß oft
ganz anders. Eine Stütze hat man verlangt
und erhält ein Weſen, welches in jeder Richtung
der Stütze ſelbſt bedürftig iſt. Eine nicht geringe
Menge der Mädchen, die ſich zu ſolchen Stel
lungen drängen, iſt ein trauriges Produkt der
Halbbildung oder vielmehr der Achtel- und
Sechszehntel-Bildung. Sie wiſſen von Allem ein
Wenig und nichts gründlich; ſie verſtehen ſich
nach ihrer Behauptung auf jegliche Handarbeit
und können nicht einen Strumpf ordentlich ſtopfen
oder wollen es nicht, denn Schla ſchuhe ſticken
oder Schlummerrollen häkeln iſt ihnen vergnüg-
licher. Dem Dienſtmädchen, wenn es die Noth
erfordert, an die Hand gehen, erſcheint ihnen
entwürdigend, und wenn ſie ſich wirklich dazu
herablaſſen, ſo begehen ſie Dummheiten und haben

auf Vorwürfe wohl die Antwort „Ja, dazu bin
ich nicht erzogen worden.“ Vor Kurzem ereignete
ſich der Fall, daß Jemand, der in der Zeitung
eine Stütze der Hausfrau ſuchte, neben verſchiedenen
ſchriftlichen auch 22 perſönliche Meldungen erhjielt.
Unter den Bewerberinnen befanden ſich zwei,
welche Franzöſiſch und Engliſch ſprachen, drei
verſtanden vortrefflich, den Kneifer auf der Naſe
zu balancieren, und eine glaubte die Gabe ihrer
wirthſchaftlichen Umſicht noch durch das Um-
hängen eines Opernguckers bekräftigen zu ſollen.
Von allen 22 Stützen aber vermochten die Frage,
ob ſie auch mit der Nähmaſchine zu nähen ver-
ſtünden, nur ein paar zu bejahen, und dies recht
zögernd, und in die Kunſt des Plättens war
nicht eine eingedrungen. Die Meiſten der 22
ſchienen in der dargebotenen Stellung den längſt
erſehnten, ihren Verdienſten zukommenden Ruhe-
poſten zu erblicken.

Eine That gröbſter Barbarei)
vollführte der „D. A. Z.“ zufolge die Frau
Borris aus Birkenfließ, welche ihren ſeit einigen
Wochen krank darniederliegenden Ehemann, der
ihr läſtig wurde, mit einem Holzſcheit und dann
mit einem Rollholz todtzuſchlagen im Begriff
war und nur durch das zufällige Dazwiſchen-
kommen der Schweſter des Kranken an der Aus-
führung ihrer Abſicht gehindert wurde. Der
unglückliche B. hat mehrere Schädel- und andere
ſchwere Wunden erhalten, ſo daß ſein Leben auf
dem Spiele ſteht.

(Poſtſendungen mit ſonderbaren
Briefaufſchriften) ſind bekanntlich keine
Seltenheit; neu dürfte aber die Auſſchrift ſein,
welche die kürzlich bei der Poſtanſtalt eines mär-
kiſchen Städtchens eingegangene Poſtkarte trug.
Auf dieſer Poſtkarte, betreffend eine Jagdein-
ladung, war der Empfänger wie folgt bezeichnet
„An meinen Freund. Er iſt der Dickſte und
Schlauſte in ganz K.“ Die Beſtellung der Karte
wurde von der Poſt in dem Dorfe K. verſucht
und hatte den gewünſchten Erfolg. Jn dem
Ortsſchulzen wurde der richtige Empfänger er-
mittelt, mit deſſen Stellung ja auch die beiden,
ihm vom Abſender beigelegten Eigenſchaften wohl
vereinbar erſcheinen.

(Ein großer Scandalproceß) wird
ſich in Kurzem vor dem Stuttgarter Gerichte
abſpielen. Die Klage betrifft die 88 218 u. 219
des D. Str.G.B. Nicht weniger als fünfzig
Frauen und Mädchen ſtehen unter Anklage. Ein
Theil derſelben befindet ſich bereits in Unter
ſuchungshaft.

(Gebratene Katzen) ſpielen jetzt in einer
Strafunterſuchung in Hamburg eine Rolle. Eine
Frau, welche Kinder gegen gute Zahlung in Koſt
nahm, gerieth in Verdacht, dieſe mit Katzenfleiſch
zu ſpeiſen. Die Unterſuchung hat die Richtigkeit
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dieſes Verdachts ergeben. Die Polizei fand noch
eine friſch geſchlachtete Katze vor. Man iſt neu-
gierig auf das Urtheil der Strafbehörde in dieſer
ſeltſamen Angelegenheit. Die Kinder ſind durch
den Katzenbraten an ihrer Geſundheit nicht ge-
ſchädigt worden.

(Feuerſpeiender Berg.) Auf Hawaii
iſt der größte feuerſpeiende Berg der Jnſel, der
Kilawega, in Ausbruch begriffen.

(Unfall im Cireus.) Bei einer Vor
ſtellung im Circus zu Neapel geriethen die
Kleider einer Seilkünſtlerin, während ſie durch
brennende Reifen ſprang, in Brand. Durch die
Zurufe des Publikums auf die Gefahr aufmerkſam
gemacht, ſprang die Akrobatin von dem Drahte
hinab in die Manege, wo der Stallmeiſter und
die herbeigeeilten Kunſtreiter die Flammen mit
Decken erſtickten. Die Künſtlerin erlitt nur
geringe Brandwunden.

(Ein gebildeter Gorilla.) Mr. Jones,
ein Händler in Ngove (Südweſtafrika, ſüdlich
von Camma und dem Fluſſe Fernand Vaz), beſitzt ſeit
einiger Zeit einen weiblichen Gorilla, deſſen Ge
lehrigkeit eine ungewöhnliche iſt. Der Gorilla
folgt ihm wie ein Hund und jüngſt begleitete er
ihn nach Sette Camma, 30 Kilometer oder noch
mehr, den ganzen Weg marſchirend. Jeannie,
wie der Baby Gorilla heißt, ſchläft mit ſeinem
Herrn, folgt ihm überall hin und weint wie ein
Kind, wenn er zurückgelaſſen wird. Das Thier
hat überhaupt viele Gewohnheiten und den Ge-
ſchmack civiliſirter Menſchen angenommen es
trinkt Thee, Ale Brandy c. aus einer Taſſe oder
einem Glaſe, wobei es ſehr beſorgt iſt, das Ge-
fäß nicht zu zerbrechen.

(Eine an das trojaniſche Pferd
erinnernde Geſchichte) wird aus einem
franzöſiſchen Grenzorte berichtet: Vor einigen
Wochen traf in einem kleinen franzöſiſchen Städt-
chen an der Nordgrenze ein Carouſſelbeſitzer mit
einem glänzenden Reit-Carouſſel ein. Alles war
ordnungsmäßig gepackt und die Grenzwächter
waren ſehr geneigt, der Bitte des Beſitzers, die
Pferde recht ſchonend zu behandeln, da Alles
neu lackirt ſei, zu willfahrten. Leider war, was
dem Carouſſelbeſitzer unbekannt war, kurz vorher
ein alter Praftikus an dieſes Zollamt verſetzt
worden, dieſer hielt es für geboten ſich die
Pferde etwas genauer anzuſehen, trotzdem der
Beſitzer auf ſchnelle Expedition drängte, um ſein
Carouſſel im benachbarten Dorfe aufſchlagen zu
können. Das Ergebniß der Special- Unterſuchung
war denn auch recht intereſſant; der Beamte
fand an allen Pferden ſehr künſtlich eingefügte
Bauchklappen und als er dieſe entfernte, ent-
quollen den Pferdebäuchen zwar keine griechiſchen
Helden, aber doch tauſende von Cigarren-
und Tabakpacketen, welche auf dieſe Weiſe
über die Grenze geſchafft werden ſollten. Natür-
lich mußte die Dorfjugend für's Erſte auf das
Vergnügen, Carouſſel zu reiten, verzichten.

(Blinder Feuerlärm.) Jm Variéeté-
Theater in Toulouſe entſtand am Montag während
der Aufführung des „Ewigen Juden“ blinder
Feuerlärm. Obgleich die Panik nur wenige
Minuten anhielt, wurden doch Viele mehr oder
weniger ſchwer verletzt. Ein brillantes Geſchäft
machten dabei die Taſchendiebe, ſodaß man in
Anbetracht deſſen zu der Vermuthung gekommen
iſt, die Panik ſei auf geſchickte Weiſe von Dieben
und Hochſtaplern provocirt worden.

(Der Gipfel der Rüſtigkeit.) Ein
79 Jahre alter Bürger von Maſon in Nord-
amerika, Namens A. L. Owen, forderte in einer
öffentlichen Erklärung einen jeden 79 Jahre alten
Mann in den Vereinigten Staaten heraus, mit
ihm auf eine Strecke von 40 bis 80 Schritt für
den Preis von 500 bis 10060 Dollars um die
Wette zu laufen, am Ziele in die Luft zu ſpringen
und dreimal mit den Abſätzen anein-
ander zu ſchlagen.
10. Fortſ.) (achdruck verboten.

Das leidige Geld.
Erzählung von Hermann Frank.

„Dann wollen wir uns doch lieber ſtark
zeigen,“ ſagte Magda ſchnell, indem ſie ſich erhob.

„Recht ſo,“ pflichtete Kurt ſcheinbar bei, „wir
wollen zeigen, daß wir Muth beſitzen und uns
offen und ehrlich bekennen, daß wir einander lieb
haben, ſo recht von Herzen lieb!“

Magda ſchlug bebend die Augen nieder.
„Mein liebes Mädchen,“ fuhr Kurt ſort, ſie

ſanft umſchlingend, „ſoll der alte Mond über
uns ſpotten, ſoll er ſagen dürfen, Eure Eltern
hatten mehr Muth wie Jhr, da ſie ſich dereinſt
ihre Liebe geſtanden

„Wir können ja gar nicht wiſſen, ob ſie das
bei Mondſchein thaten,“ preßte Magda hervor.

„Was wäre die Liebe ohne dieſen diskreten
Himmelszeugen? Hier erhebe ich ſchwörend
meine Hand, damit er es höre, daß ich Dich
liebe, daß ich Dir Treue ſchwöre und Dich be-
ſchützen will durch's ganze Leben! Sieh,
Magda, wie freundlich er lächelt und wie er
wartungsvoll er auf Dich niederblickt.“

Das ſchöne Mädchen ſah unwillkürlich zu dem
ſtrahlenden Himmelskörper empor, dann ſagte ſie
verſchämt: „Er weiß es ſchon längſt, wie es mir
zu Herzen iſt.“

„Und darf ich es nicht auch erfahren
„Müßt Jhr neugierigen Männer denn Alles

wiſſen
Kurt nickte freudig bewegt.
Magda verhüllte die Augen und ſagte leiſe:

„Jch liebe Dich auch!“
Der Referendar ſtieß einen Schrei des Ent-

zückens aus. Jn dem gleichen Augenblicke er-
tönten von fern die Klänge eines Strauß'ſchen
Walzers. Jn ſeiner Glückſeligkeit umfaßte Kurt
die Geliebte, drückte raſch einen Kuß auf ihre
Lippen und tanzte mit ihr davon.

Es war ein köſtlicher Abend. Keiner der Gäſte
langweilte ſich. Selbſt Jordan hatte ſich ſeiner
trüben Stimmung entriſſen, und als man in
vorgerückter Stunde Abſchied nahm, da prieſen
Alle den liebenswürdigen Wirth und ſeine Fa-
milie. Der Fähnrich küßte ſogar Thekla die
Hand, was von der kleinen Alice nicht eben
freundlich bemerkt wurde. Den Gäſten entging
es, aber der Mond ſah es, wie alles, was die
thörichten Menſchen treiben.

6

Mit den ſchönen Herbſttagen war es vorüber.
Grämlich blickte der bleigraue Novemberhimmel
auf die Straßen der Reſidenz, durch welche
feuchte Nebelſchleier zogen.

Jm Kamin, der ſich in Jordans Arbeits-
zimmer befand, praſſelte ein luſtiges Feuer, das
Gemach behaglich erwärmend.

Bei dem Rentier verweilte wieder einmal der
Schneidermeiſter Kuntze. Er hatte eine kleine
Abſchlagszahlung gebracht und war für ſeine
Pünktlichkeit von Jordan belobt worden. Der
Letztere plauderte freundlich mit ihm, erkundigte
ſich nach ſeinen häuslichen Verhältniſſen und
nach ſeinem Geſundheitszuſtand, als der ein-
tretende Diener den Polizeikommiſſar des Reviers
meldete, welcher ihm auf dem Fuße folgte.

Kuntze gerieth in Verlegenheit, er hatte ſich
von ſeinem Wohlthäter noch nicht verabſchiedet
und wußte nicht, ob er gehen oder bleiben ſollte.
Er blickte erwartungsvoll auf Jordan, vielleicht
gab er ihm einen Wink. Doch der Rentier
hatte jetzt nur für den ſeltſamen Beſuch Jntereſſe,
welcher ſeiner Einladung, Platz zu nehmen, ge-
folgt war und mit höflichen Worten den Haus-
herrn um eine Auskunft erſuchte.

„Jch ſtehe Jhnen gern zu Dienſten,“ erwiederte
Jordan.

„Es handelt ſich nämlich um ein unter polizei-
licher Aufſicht ſtehendes Jndividuum,“ erklärte
der Kommiſſar, „das in jüngſter Zeit auffallend
viel Geld verbraucht und nach dem rechtmäßigen
Beſitz deſſelben befragt, angiebt, die Summe von
Jhnen erhalten zu haben.“

Ueber Jordans Antlitz glitt eine flüchtige
Röthe.

„Wenn der Mann ſich Merzer nennt,“ lautete
ſeine Auskunft, „ſo hat er die Wahrheit geſagt.“

„Empfangen Sie meinen Dank,“ erwiderte der
höfliche Beamte, ſich gleichzeitig erhebend. „Es
freut mich, um des Mannes willen, daß er ſich
keiner Lüge ſchuldig gemacht, wie das ſonſt ſeine
Gewohnheit iſt.“ Der Kommiſſar wollte offen-
bar noch etwas hinzufügen, denn er traf keine
Anſtalten zum Gehen. Nach einer Weile fuhr
er fort: „Würden Sie eine Warnung meiner-
ſeits nicht übelnehmen

Abermals erröthete Jordan flüchtig er erſuchte
den Kommiſſar, weiter zu ſprechen.

„Dieſer Merzer iſt nämlich ein äußerſt ver
kommenes Subjekt, durchaus unverbeſſerlich,
trotz mehrfacher Freiheitsſtrafen, die über ihn
verhängt wurden. Jhre Mildthätigkeit, Herr
Jordan, iſt mir nicht unbekannt und die Armen
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unſeres Bezirks rühmen mit Recht Jhre Barm-
herzigkeit. Allein jener Merzer iſt Jhrer Güte
wahrhaftig nicht würdig. Er wird durch Jhre
reichen Gaben nur noch arbeitsſcheuer und ver-
derbter, und das bezwecken Sie ja doch nicht
mit Jhrer Menſchenfreundlichkeit.“

„Gewiß nicht,“ erwiderte Jordan etwas ver-
wirrt. „Jch danke Jhnen für Jhre wohlgemeinte
Warnung.“

Der Kommiſſar empfahl ſich. Als ſich die
Thür hinter ihm geſchloſſen, ſeufzte Jordan
ſchwer auf und lehnte das Haupt an die Wand.
Der im Hintergrunde des Zimmers verweilende
Kuntze eilte beſorgt herbei. Der Rentier erſchrak.
„Ah, Sie ſind noch hier!“ ſtieß er hervor,
während ſeine Augen unruhig umherblickten.

„Jſt Jhnen unwohl?“ fragte Kuntze beſorgt.
„Soll ich den Diener rufen
Der Rentier verneinte lebhaft. Er hatte ſich
bereits wieder gefaßt und ſagte: „Es iſt recht
ſchlimm, daß man ſich in den Menſchen ſo
täuſchen kann. Jch hielt Merzer für einen red-
lichen Mann.“

„Nein, Herr Jordan,“ widerſprach Kuntze be-
ſtimmt, „das iſt er nicht.“

„Kennen Sie ihn fragte der Rentier unan
genehm überraſcht.

„Er wohnt mit mir in einem und demſelben
Hinterhaus, nur eine Treppe höher. Er iſt ein
roher, geradezu gefährlicher Menſch und ſchon
längſt für's Zuchthaus reif.“

„Was Sie ſagen!“ rief Jordan lebhaft und mit
erſichtlichem Jntereſſe.

„Jhnen kann ich's ja mittheilen,“ fuhr der
Schneidermeiſter fort, „es iſt ſogar meine Pflicht.
Der Merzer hat eine ganze Reihe von Dieb-
ſtählen begangen, die ihm von ſo und ſo vielen
Zeugen nachgewieſen werden können.“

„Warum macht man da nicht die Anzeige bei
Gericht

„Weil man ſeine Rachſucht fürchtet: er iſt ein
gar gewaltthätiger Menſch. Wenn der aus dem
Zuchthaus wieder herauskäme, ich bin überzeugt,
er ermordete den, der ihn angezeigt.“

Mit Jordan war eine ſeltſame Wandlung vor-
gegangen. Seine Augen, die kurz zuvor noch
Unruhe zeigten, blickten jetzt freudig bewegt er
athmete erleichtert auf und ſeine gebeugte Ge
ſtalt richtete ſich empor. Er ging an den Geld-
ſchrank, wickelte ein Goldſtück in ein Stück Papier
und überreichte es Kuntze mit den Worten:
„Das iſt für Jhre Kinder, kaufen Sie ihnen
etwas, woran ſie Freude haben.“

Der Schneidermeiſter war von der Güte
Jordans gerührt. Er dankte ihm wiederholt
und verließ hochbeglückt das elegante Gemach.

Der Rentier trat an das Fenſter und warf
einen Blick des Dankes nach dem nebelgrauen
Himmel. Was mochte in der Seele des ſelt-
ſamen Mannes vorgehen

Nach einer Weile erſchien Frau Jordan,
welcher ſchmollend Alice folgte. Sie waren beide
zum Ausgehen angekleidet. Die Gattin hielt in
der Hand eine Poſtkarte und ſagte, auf dieſelbe
deutend: „Wir müſſen zu Hauſe bleiben. Har-
tungs haben ihren Beſuch angekündigt.“

„Sie hätten auch ſpäter kommen können,“ äußerte
Alice weinerlich. „Nun habe ich mich umſonſt
auf den neuen Hut gefreut, den Mama für
mich ausſuchen wollte.“

„Es kann Dir doch gleich ſein,“ bemerkte
Jordan, „ob Du ihn ein paar Stunden früher
oder ſpäter bekommſt.“

„Die paar Stunden kenne ich,“ entgegnete die
Kleine, über ihren Muff ſtreichend. „Wenn
Hartungs einmal da ſind, dann bleiben ſie wo-
möglich bis Mitternacht.“

„Dadurch geben ſie ja nur zu erkennen, daß
es ihnen bei uns gefällt,“ verſetzte die Mama.
„Du kannſt Dich mit Thekla nach Herzensluſt
ausplaudern.“

„Ach die gab das Töchterchen gering-
ſchätzig zurück, und auf einen fragenden Blick
der Eltern fuhr ſie fort: „Die Thekla iſt mir
die Rechte. Sie kann ſich mit ihrem Fähnrich
unterhalten, ich ſehne mich nicht nach ihr.“

„Aber Alice,“ ſagte die Mama tadelnd, „wer
wird ſo neidiſch ſein! Du biſt noch ein rechtes
Kind.“

„Ja, ſo nennſt Du mich immer, wenn ich wie
ein Erwachſenes ſpreche. Denkſt Du denn, mein
Herz ſei ein Kieſelſtein? Jch weiß recht gut,

was Liebe iſt.“ (Fortſ. f.)
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